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    „Wie bedauerlich, dass die sechs Wochen schon um sind“, dachte Gertrude. Um viertel nach fünf sollte Walter planmäßig am Gleis sechs ankommen. Sie blickte zur goldenen Wanduhr und den mit wohl duftender Glanzpolitur behandelten Pendel. Erst kurz vor zwölf - also noch genügend Zeit, um noch die schamponierten Teppichfransen in der Diele mit dem Korkblock auszupressen. Nun, da ihr Mann aus der Kur zurückkehrte, würde sie sowohl ihren Zeitplan als auch ihre Reinheits-ansprüche anpassen müssen: Walter bestand seit er in Rente war auf einer warmen Mittagsmahlzeit, und aufgrund seiner Fleischgelüste waren diese jeweils mit besorgniserregenden Soßen- und Fettspritzern verbunden. Ein großer Küchenputz wie heute morgen würde ab morgen jeglicher Vernunft widersprechen.



     



    Gertrude seufzte. Sie ging zur Küche und öffnete die in dieser Woche sechste Packung Wischtücher. Lustvoll strich sie mit dem getränkten Lappen über die blitzende Ceranplatte. Ihr Blick glitt automatisch zu den auf Hochglanz gebrachten Armaturen, schweifte von dort über den wunderbar funkelnden Kühlschrankgriff und strich besorgt über den Fußboden, wo sie einer unerwünschten Fluse den Garaus machte.



     



    Gertrudes Magen rumorte. Unwillkürlich griff sie zu einem stahlfixgereinigten Messer und einem auf Hochglanz polierten Apfel. Mit diesen Utensilien begab sie sich zur Terrasse. Dort schälte sie den Apfel über die Hecke direkt in den Komposthaufen des Nachbars. Sie hatte ihren Haufen erst letzte Woche fein säuberlich mit blickdichtem Schnellkomposter abgeschottet, und da sie außerdem von März bis Mitte November dem Kampf gegen das unter der Hecke herauswachsende nachbarliche Unkraut standhalten musste, fand sie diese Art des Apfelschalen-Recyclings nur recht und billig.



     



    Den Apfel vertilgt nahm Gertrude den Weg zurück in die Wohnung. Sie zog zunächst nur einen Gartenclog aus und machte mit dem nackten Fuß einen großen Schritt ins Wohnzimmer ehe sie den zweiten vor der Terrassentür abstreifte. Hochkonzentriert hielt sie sich bei diesem Unterfangen am Türgriff fest. Einmal, als das Wohnzimmer gerade frisch gebohnert gewesen war, war sie genau an dieser Stelle ausgerutscht und hatte sich einen doppelten Knöchelbruch zugezogen. Im Krankenhaus wollte sie erst dann bleiben, als Walter ihr hoch und heilig versprochen hatte, während ihrer Abwesenheit in ein Hotel zu ziehen.



     



     


  Zwei


     



    „Liebe Trude, merk` genau: Werde keine Ehefrau: Vor der Ehe kriegst Du Rosen – in der Ehe flickst Du Hosen!“ Wie viel Grundwahrheit in diesem Vers steckte, den ihr Tante Käthe vor rund fünfzig Jahren in ihr Poesiealbum geschrieben hatte. Leider hatte sie nicht auf sie gehört: Sie war keine eiserne Jungfrau wie ihre Tante geblieben. Sie war Mitte Dreißig gewesen, als sie sich auf den einsamen Metzger einließ. Von seiner ersten Frau sitzen gelassen, hatte Walter eine Annonce in der „Märkischen Allgemeinen“ geschaltet: „Aufrichtiger und tüchtiger Mittvierziger (Branche: Fleischwaren) hat Sehnsucht nach weiblichem Ordnungssinn und möchte nach großer Enttäuschung den Glauben an eine liebevolle Partnerschaft mit ausgewogener Rollenverteilung wiederfinden.“ Gertrude, bis dahin unberührt hatte zum ersten Mal in ihren 36 Jahren einen Anflug von echter Leidenschaft für einen Mann empfunden. Ihr Vater war nicht aus dem Krieg zurückgekehrt und Männer nie Bestandteil ihres Alltags gewesen. Mit Walter sollte sich das Blatt wenden. Eine energetisch aufgeladene Brieffreundschaft kam ins Rollen: Walter berichtet über die Jagd, Gertrude über eingelegten Rehbraten. Walter schrieb von seinem neuen rostfreien Messerset und Gertrude gratulierte postwendend mit einem Päckchen voll 150er Schleifscheiben. Nach einem halben Jahr verabredeten sie ihr erstes Treffen im Wiener Kaffeehaus am Luisenplatz und da sich die alternde Jungfrau und der zupackende Fleischer schnell handelseinig waren, wurde schon kurze Zeit danach das Aufgebot bestellt.



     



    Gertrude erinnerte sich an ihre ersten Ehejahre. Walter hatte sich bereits in der Hochzeitsnacht als sabberndes Wildschwein entpuppt. Die Schnupftabakflecken auf dem Kopfkissen bekam sie trotz mehrmaliger Wäsche unter Vorbehandlung mit Gallseife nicht raus, was zur Folge hatte, dass sie Tante Käthes Hochzeitsscheck einlösen und in dunkelgrüne Bettwäsche investieren musste. Was war sie doof gewesen! Wieso hatte sie Schweine-Walter gegen ihre blütenweiße Wäsche eingetauscht? Und nun stand sie nach fast fünfzehn Ehejahren da, einen guten Rat aus guter Zeit vergeudet mit Bitterkeit und Traurigkeit im Herzen und Zornestränen in den Augen.



     



    Vielleicht könnte sie Walter davon überzeugen, die Wohnung neben dem Läufer zu betreten? Nein, mit seinem herrischen Gehabe ganz sicher nicht. Eine solche Bitte brachte ihn in Rage und würde ihn noch unkontrollierter gegen die hygienischen Bedingungen rebellieren lassen. Viel wahrscheinlicher würde Walter es nicht mal bemerken, dass Gertrude während seines Kuraufenthalts den Gipfel ihres hygienischen Leistungspotentials erreicht hatte. Ja, sie war sich sicher – dieser Bauer würde nichts schätzen, gar nichts, sondern mit jeder Minute seiner Anwesenheit die Reinheit ihres Reihenhauses zerstören.



     



    Noch ein paar Stunden, und Walter würde seine Bartstoppel wieder bis weit über den Waschbeckenrand verteilt haben. Seine stinkenden Hemden würden das Futter des Wäschekorbs verseuchen und seine ekelerregend vom Schnupftabak braun gefärbten Taschentücher würden wieder unter dem Sofakissen liegen. Nur noch ein kleines Zeitfenster und sie würde Walters eklige Wurstpellen-Fettflecke auf der Fernbedienung und seine widerlichen Fußnagelschnipsel in der Badewanne vorfinden. Und sie würde wieder die Hirschgeweihe in seinem Jagdzimmer abstauben müssen. Walter war Jäger. Seit er vor zwei Jahren ihre Küche beim Auskochen eines Hirschgeweihs einem Kriegsschauplatz gleichgemacht hatte, hegte sie tief in ihrem Innersten ungeahnte Aggressionen gegen seine animalische Freizeitbeschäftigung. Mit Genugtuung hatte sie die Hirschgeweihe direkt nach seiner Abreise in einer Kiste im Keller verpackt. Die schöne Zeit war vorbei Nun würde sie sie wieder aufhängen müssen. Hass stieg in ihr hoch.



     



     



     



     



     



     


  Drei


     



    Kurz vor vier glänzte die Wohnung wie am jüngsten Schöpfungsmorgen. Jetzt war es vollbracht – so sauber und rein war das Haus in all ihren Ehejahren nicht gewesen. Und sie ahnte, dass es nie wieder so schön, so vollkommen sein würde. Gertrude rief das Taxi. Obwohl noch kein Grund zur Eile bestand, wollte sie kein Risiko eingehen, eine unter Hygienegesichtspunkten unerledigte Stelle zu finden. Gewienerte Treppen und polierte Fenster, kein Staubkorn mehr zu sehen – in diesem paradiesischen Zustand wollte sie das Haus verlassen. Das Abschließen der Tür glich der evolutionären Vollendung des Allmächtigen.



     



    „Wo soll`s denn hingehen, junge Frau?“, die Stimme des Taxifahrers riss Gertrude kurzzeitig aus ihrem Traum von gestärkten Vorhängen und entkalkten Brauseköpfen. Gertrude nannte ihr Ziel und betrachtete die Schuppen des impertinenten Fahrers. Nach ihrer Rückkehr vom Bahnhof müsste sie ihren Mantel zur Reinigung bringen. „Das geht sie gar nichts an.“ Am besten sie würde ihre Hände direkt nach der Fahrt mit dem kleinen Desinfektionsspray behandeln. „Neun Euro dreißig!“ Der war ja nicht mal richtig rasiert. Gertrude zählte das Geld genau ab. Ein Glück ging es auf und sie war nicht gezwungen, etwaiges Restgeld aus der Hand dieser ungepflegten Person anzunehmen.



     



     



    Sie betrat die Bahnhofshalle. Es stank nach Müll und Asche. Mit einem Taschentuch vor dem Mund eilte sie zum Bahngleis, wo sie nun die letzten Minuten vor Walters Ankunft nervös auf- und ablief. Schon hatte sie seine speckigen Koffer mit Schmutzwäsche bildlich vor Augen. Nein, sie hegte keinerlei mütterliche Gefühle mehr für Walter, weiblicher Ordnungssinn hin oder her. Vielleicht hatte Walter ja unerwartet Verlängerung bekommen? Oder war aus einem sonstigen Grund unpässlich? Doch die Hoffnung, ihr wunderschönes Reihenhaus in seinem vollkommenen Zustand bewahren zu können, wurde durch die Lautsprecher-Ansage jäh unterbrochen „Achtung, Achtung, auf Gleis sechs fährt ein der ICE aus München!“ Gertrude schloss die Augen.



     



    „Na Trude, da bin ik wieder, freuste dir?“ Tölpelhaft wie es Walters Art stand er ungelenk mit seinen zwei schmierigen Koffern vor ihr. Er hielt ihr eine bereits geöffnete Packung belgischer Pralinen unter die Nase, ein Hauch von Schweiß und Moder ging von ihm aus. Gertrude unterdrückte einen schwelenden Brechreiz. DrumwerdekeineEhefrau….DrumwerdekeineEhefrau…DrumwerdekeineEhefrau.....



     



    „Warum sachste denn nischt?“ Gertrude blickte in Walters wässrigen Schweinsäuglein, die voller Erwartung und Vorfreude auf sie gerichtet waren. Na der konnte was erleben! Gertrude holte tief Luft und versetzte Walter mit dem linken Fuß einen kräftigen Stoß in die Lendengegend. Walter schrie hell auf und lies ad hoc Koffer und Pralinen fallen. Gertrude legte nach. Sie trat nun mit dem rechten Fuß nach ihm. Dann nochmal links. Und dann nochmal rechts. Die entsetzten Blicke der Passanten nahm sie gar nicht zur Kenntnis. Stattdessen hatte sie den überbrodelnden Hirschkopf vor Augen und geriet nun richtig außer Rand und Band. Erst als ein anderer Zug einfuhr und Walter vor ihr wie ein nasser Sack auf die Gleise fiel, gab sie Ruhe. Ohne mit der Wimper zu zucken blickte Gertrude gespannt auf die Lock, die Walters Körper erfasste. Wie gut zu wissen, dass sie diese unappetitlichen Brocken nicht aufzuputzen hätte. Befriedigt und in sich ruhend nahm sie die entsetzten Blicke der Passanten und das hysterische Kreischen einer jungen Frau gelassen zur Kenntnis. Der Tumult um sie herum interessierte sie nicht. Alles war gut. Der Gedanke an ihr wunderbar keimfreies Haus zauberte ein Lächeln auf Gertruds Lippen. Dieses erlosch nicht, als ihre Gelenke unsanft in Handschellen gelegt wurden. Die Beamten würden ihre Beweggründe verstehen. Abgeführt von den Polizisten schritt Gertrude hoch erhobenen Hauptes durch die Menschentraube. Auf dem Bahnhofsplatz erwartete sie ein Gewitter an Lautsprecherdurchsagen Sirenen, Blau- und Blitzlicht. Vielleicht würde es doch noch länger dauern, bis sie in ihr prachtvolles Zuhause zurückkehren könnte? Egal. Es spielte keine Rolle. Walter würde ihr Haus nicht mehr betreten. Ihr Zuhause war in allerbester Ordnung. Alles war an Ort und Stelle: gefegt, gewaschen und blankpoliert – und zwar vom Keller bis unters Dach. Bis unter`s Dach…..da fiel es Gertrude mit einem mal wie Schuppen von den Augen: Hatte sie denn die Luke unter dem stark abblätternden Ahornbaum geschlossen?
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